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H 39. SamStag den 4. September 1897.
Nbonnkmtntlpreil:

Sür die Stadt kolothura
Sâhrllch Fr. S.

Halbjährlich Fr. ». —.

franko durch dir ganz-
Schweiz:

Jährlich Fr. S. —.
Halbjährlich Fr. ». -.
Jür da» Aubland:
Jährlich Fr. ». —.

Schweizerische

irchen-Weitung.

EInrückunftIgebühr:
l» Ct». die Petitzeilr ode.

deren Raum,
<» P». iür Deutichland).

erscheint jeden Sa»,,»,
i Bogen stark.

Briefe und «elder Konto.

Der internationale Kongreß katholischer Gelehrter

zu Freiburg.
(Fortsetzung.)

Neben den allgemeinen Versammlungen fanden an den

^agen des Kongresses besondere Versammlungen der zehn

Sektionen statt, in die sich derselbe teilte. Wir müssen »a-

türlich darauf verzichten, ein Bild davon zu geben. Auch
die Tagespresse konnte nur Einzelheiten über jene Brenn-
Punkte geistigen Schaffens bekannt geben, zu denen sich die

Sektionsversammlungen gestalteten. Die Berichte darüber

werden Bände fülle».
Am Abende des zweiten Kongreßtages (l7. August)

fand die zweite allgemeine Versammlung statt. Zuerst
wurden an derselben mehrere Begrüßungszuschristen ver-
lese»; dann folgte die Entscheidung der Frage, wo der

"üchste Kongreß im Jahre 1900 stattfinden solle. Schon
i» Brüssel hatte man »ach Freiburg München in Ans-
ficht genommen. Mvnsignore B a u m g a r t e n aus Rom
brachte im Namen des Kardinals Jacobini die Stadt Rom
in Vorschlag. Professor Pitani ans Paris tritt ihm
entgegen. Italien kenne eine spezifisch katholische, wissen-

schaftliche Bewegung noch nicht; auch dürfe man Deutsch-
land nicht beiseite setzen. Er spricht daher für München.
I», nämlichen Sinne spricht der berühmte Nationalökonom
Prof. Kurth aus Lüttich; seine Rede erntet öfters stür-
mischen Beifall. Nun spricht Herr L alle m a nd, Korre-
spondent des Iiwlitiit l'ruiwàe, wieder für Rom. Prof.

^îoniolo aus Pisa ist aber, obschon Italiener, auch für
Nkiinchen, oder wenn das nicht genehm sei, für eine andere

italienische Stadt anstatt Rom. Damit der Kongreß mit
Mein Gewissen nach Rom gehen könne, bedürfe es einer
formellen Einladung von noch höherer Stelle als der von
Nkonsigil. Banmgarten angedeuteten. Hierauf zog letzterer
feinen Vorschlag zurück und München wurde einstimmig,
'">t Akklamation als nächster Kongreßort festgesetzt.

Die dritte allgemeine Versainmlnng (Mittwoch den

i"- August Mittags) präsidierte Monsignor Turinaz,
Bischof von Naney. Er hielt zur Eröffnung eine fast ein-
ftündige glänzende Rede. Ueber die Einigkeit der schweiz.

Katholiken, die leider denjenigen seines Landes fehle, sprach

^ feine Freude aus. Er begrüßte die schweizerischen und

Auswärtigen Bischöfe, die Vertreter der Universität Frei-
"eg, die Dominikaner, im Namen des französischen Episko-

pats. Er brachte seinen Gruß auch den Wissenschaften. Die
Kongresse haben den Zweck, die Einigkeit zwischen Vernunft
und Offenbarung zu beweisen, aber auch die Einigkeit der
Katholiken, die Arbeit, die Erhebung des Geistes zu för-
der». Prof. de Lappare nt aus Paris sprach noch in
einer geistvollen, glänzenden Rede über die neue Gletscher-

thevrie von Stanislas Meunier (Professor am naturwissen-
schaftlichtn Museum in Paris), die er Punkt für Punkt
widerlegte, lieber 1200 Personen wohnten dieser Ver-
sammlung bei.

Weihbischof 1>r. Schwitz von Köln führte das Ehren-
Präsidium der vierten allgemeinen Versammlung (Don-
nerstag den 19. August). Sein kurzes, sehr schönes Er-
öffnungswort entbietet vor allem der jungen Universität
Freiburg den besten Gruß. Die wissenschaftlichen Kongresse

katholischer Gelehrter seien heute notwendiger als je. Die
Zukunft gehöre der Suprematie des Geistes, darum sollen
die ttatholiken eine Prävalenz auf allen Gebieten des Wissens
zu erringen suchen. Unser Wissen soll getragen sein vom
Geiste der Freiheit und der Autorität. Freiheit und Au
torität seien keine Widersprüche, sondern notwendige Er-
gänzungen. — „Was ist das Mittelalter?" Diese Frage
beantwortete Professor Kurth aus Lüttich. Zeitungs-
berichte nennen ihn einen Redner, wie man sie selten hört,
der bezaubert, hinreißt und die Seele im Sturm in lichte
Höhen trägt. Dem Studium der vorwiirfigen Frage hat
der Gelehrte 25 Jahre gewidmet. Heute will man dem
Mittelalter so vielfach den Stempel des Minderwertigen
aufprägen, als wäre es ein Keil zwischen zwei Zivilisationen,
der antik-klassischen und der modernen. Aber das ist falsch;
das Mittelalter ist die Jugendzeit unserer Zivilisation. Die
Grenzscheide zwischen der antiken und moderneu Kultur ist
das Kreuz. Mit ihm sind der Menschheit neue Grund-
lagen, ei» -miuiàlu», iiuvum. gegeben worden, mit dem
Worte: „Gebet Gott was Gottes ist und dem Kaiser was
des Kaisers ist", die Grundlagen für ein neues öffentliches
Recht, mit dem Worte: „Liebe Deine» Nächsten wie dich
selbst" eine neue soziale Moral, und mit dem Worte: „Vor
allem aber suchet das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit"
eine neue Gerechtigkeit. Das waren die Fundamente eines
neuen Zeitalters, einer neuen Zivilisation, auf denen das.
was wir Mittelalter nennen, weiter baute und die Neuzeit
die Arbeit mit vorwärtsgekehrtei» Gesichte fortsetzt. —
Die zweite Rede an dieser Versammlung hielt der Walliser
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Plötzer 8. 1. aus Balkenburg in Holland, über den

sel. Petrus Canisius. Der liebenswürdige Pater behandelte

sein Thema in sehr gediegener Weise; die schon vorgerückte

Zeit und die Bekanntheit des Gegenstandes ließen ihn, be-

sonders nach der glänzenden Rede Kurth's, nicht mehr die

Aufmerksamkeit finden, die ihm gebührt hätte.

Der Kongreß fand Freitag den 20. August an einer

fünften und letzten Generalversammlung seinen Abschluß.

Herr von Kirwan, ehemaliger Generalinspektor à
oaux et torêts in Paris, las mit unverständlicher Stimme
in größter Schnelligkeit eine Arbeit über „die progressive
Evolution der Erkenntnis der ersten Tiere bis zum
Menschen." Der Titel klingt etwas evolutionistisch; wie
der Inhalt war, konnte das Auditorium nicht vernehmen.

Lebhaft begrüßt, betritt nachher Nationalrat Dr. Deeur-
tins die Tribüne. Er spricht über Kirche und Universi-
täten. Das christliche Mittelalter schuf die Universitäten
und die allgemeineren Schulen und entwickelte ein wunder-
bares Geistesleben mit einer -ckivina oomockia- von Dante
und der Parzivaldichtung. Und unter dem Schutze der

Kirche blüte die Lehrfreiheit des Mittelalters auf, welche

die Polizeiaufsicht der Gegenwart nicht kannte. Der Redner

führt nun Stellen aus einer Anzahl Stiftungsurkunden an,
die zeigen, wie sehr die Freiheiten und Rechte im Reiche

der Wissenschaften geachtet wurden. Die Reformation hatte

bösen Einfluß auf die Universitäten ; in der Gegenwart
zeigt sich in katholischen Universitäten durch die bezüglichen

glorreichen Bemühungen Leo Xlll., welcher die Wahrhaftig-
keit der Forschung als oberstes Gebot bezeichnete, einen

neuen Aufschwung. Und wir haben diese Wahrhaftigkeit
nicht zu scheuen. Ob man die Geschichte der Wissenschaft

seit dem Bestände der christlichen Kirche studiere oder die der

Universitäten, überall begegne man der Kirche als einer Haupt-
förderin und Pflegerin, Schöpferin, als Hüterin und Heberin.

— Der Vortrag von I)r. Decurtins fand stürmischen Beifall.
Freiherr v. Hertling sprach hierauf in sichtlicher

Ergriffenheit einige Schlußworte; er gratulierte den Teil-
nehmern zum überaus glücklichen Verlaufe des Kongresses,

der schon darin ein Ereignis gewesen sei, indem es zahl-

reiche Klippen zu umschiffen gab, und man sei fast allen

über Erwarten glücklich ausgewichen. Der Kongreß habe

sehr wertvolle Arbeiten geliefert und dem Tempel der Wissen-

schaft den einen und andern bleibenden Baustein zugefügt.—
Bischof Dernaz sprach noch einige Worte des Abschiedes.

Er habe Gott für ein glückliches Gelingen des Kongresses

gebeten und sei erhört worden. Wie den Eingang, so habe

der Herr auch den Ausgang gesegnet. Er aber segne ebenso

alle Teilnehmer, die Länder, denen sie angehören, die Fa-
milien, vor allem auch ihre weitere Arbeit im Dienste der

Wissenschaft. Mit dem bischöflichen Segen schloß der Kon-
greß. Ein hundertfältiges „Amen" antwortete ihm und be-

wegten Herzens nahmen die Teilnehmer Abschied von der

Kongreßhalle, in der sie so viele unvergeßliche Stunden
erlebt hatten.

Wir schließen unsere Mitteilungen über den internatio-
nalen katholischen Gelehrtenkongreß, indem wir einige Be-
merkungen anführen, die das „Basler Volksblatt" darüber
brachte.

„Es ist unleugbar", sagt es, „daß am Kongresse
das französische Element dominierte, und daß das deutsche

eigentlich nur die Ausnahme von der Regel bildete. Das
hatte zur Folge, daß verhältnismäßig wenig Deutsche an
den Diskussionen sich beteiligten, da es eben nicht jeder-
manns Sache ist, sich öffentlich französisch auszudrücken.
Die weitere Folge aber war, daß gerade was die national-
ökonomischen Fragen anbetraf, sich die französischen Auf-
fassungen vordrängten, die immer noch leider allzusehr von
den Ketten des Individualismus beherrscht und von der
Idee befangen sind, daß mit guten Werken und wohlwollen-
den Gesinnungen eigentlich die ganze soziale Frage zu lösen
sei. — In zweiter Linie darf man die Frage aufwerfen, ob

es spätere Kongresse nicht für richtiger finden werden, die

Zahl der zu behandelnden Arbeiten zum ersten zu be-

schränken, um eine gründlichere Behandlung zu ermöglichen,
im weitern dieselben strenge auf ihre Wissenschaftlichkeit zu
prüfen, damit das Ansehen des Kongresses nicht sinke. Auch
muß daran gehalten werden, daß strenge jedes Abweichen
vom Thema sofort verhindert werde, um nutzlosen Dispu-
tationen den Riegel zu schieben. — In dritter Linie endlich

scheint uns die deutsche Auffassung der Ziele des Kongresses
durchaus die richtige zu sein. Nicht eine Abschließnng von
der Pflege der Wissenschaften durch Andersdenkende kann

das Ziel des Strebens sein, die Wissenschaft ist nur eine
und die Mittel müssen überall die gleichen sein, nur die

Voraussetzungen sind verschiedene. Nicht ängstlich abzu-
schließen haben wir uns vor den Resultaten der moder-

neu Forschung, sondern dieselben sorgfältig und vorurteilslos
zu prüfen, um ebenso unbefangen die allfälligen Fehlschüsse

der „voraussetzungslosen Wissenschaft" zurückzuweisen. Denn
zwischen der Wahrheit des Glaubens und der Wissenschaft
kann es keinen Widerspruch geben, weil die Wahrheit nur
eine ist. Das Licht also, von welcher Seite es komme,

^
sollen wir nicht scheuen."

Die Harmonie zwischen Glauben und Wissen
kam an den Kongreßtagen auch praktisch zum Ausdruck.

Ein vom Kongresse begeisterter Referent im „Solothurner
Anzeiger" sagt, er habe kaum je etwas erlebt, das ihn so

rührte, wie der Anblick eines ältern Gelehrten, der jeden

Morgen in der St. Michaelskirche eine Stunde lang betete

und betrachtete und einmal auch die hl. Kommunion empfing,
und dann den Tag über an den Verhandlungen eine her-

vorragende Rolle spielte. So sollte es allgemein sein unter
den katholischen Gelehrten; ihr Wissen sollte auf dem Funda-

mente, nicht nur des Glaubens im allgemeinen, sondern

eines durch die Frömmigkeit recht lebendigen Glaubens

ruhen, der Hauch der Liebe sollte an ihm nicht vermißt

werden. Denn wir sind ja alle im Klaren, was der christ-

lichen Liebe für eine Stellung gebührt im Reiche Gottes
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auf Erden: »8i Ii»guix> liomi»»,» loyuar et g»j-el»l um,
cimiitstom ilutem no» tinlmam, lnetus sunt volut ivs
song»» »ut tiuuikns - (1 Don. 13, 1.)

Landkswalìfichrt der katholischen Schweizer zum Grabe
des sel. Petrus Canisius

und

35. Generalversammlung des schweiz. Piusvereins.
(Fortsetzung.)

Die übrigen Sektivnsversaminlnngeu bringen wir unsern

Lesern nach der „Ostschweiz" zur Kenntnis.
An der Sektion des E r z i e h u n g s v e r ei n s wurden

die Verhandlungen durch Hochw. Hrn. Kämmerer Zuber
don Bischofszell eingeleitet, der zu Ehren des hvchbegna-
digten Erziehers, des sel. Canisins, dessen so segenvolles

Erziehungsmittel, den Katechismus, nach den zwei Fragen
besprach, was war der Katechismus nach Geschichte, Ord-

»ung und Wirkungen, und was ist er heute noch dem Kirchen-

regiment, der Familie und der Apologetik? Bischof v. Ketteler
faßt alles in das Wort: „Die Verbreitung des Katechismus
war ein unaussprechlicher Segen für unser ganzes deutsches

Vaterland. Wir können nur das Walten der göttlichen

Vorsehung darin erkennen, daß es dem sel. Canisins ge-

Zungen ist, einen Katechismus zu schreiben, den das

katholische Volk so lange Zeit mit immer gleicher Liebe ge-

braucht hat und den es mit Schmerz aus der Hand gab."
Der Hochw. Hr. Kanonikus Tscho pp von Freiburg,

Präsident des katholischen Lehrervereins, behandelte den sel.

Canisius als Pädagogen und als Erzieher nach den Quellen

Jansens. Es war ein sehr instruktives Referat über die Zu-
stände und Bedürfnisse zur Zeit des Canisins. Ueberall die-

selbe Gefahr zum Glaubensabfall besonders wegen Mangel
an Priestern und wissenschaftlicher Bildung in allen Ständen;
darum das Drängen und Schaffen des Canisius für Er-
richtung von Kollegien und deshalb auch die Berufung des

Eanisins nach Freiburg, wo er ebenfalls ein Kollegium grün-
dote, ohne welches wohl Stadt Freiburg und Kanton dem

Ansturm der Reformation wahrscheinlich auch erlegen wären.

Herr Clemens Frey, Redaktor der „Pädagogischen

Blätter" in Einsiedeln, beredt und schlagfertig wie immer,

fesselte die Versammlung mit etwelche» begeisterten und be-

geisternden „Anregungen". Praktisch sollen wir uns zeigen

w der Fürsorge für die Lebensversorgung der Lehrer. We-

"igstens 1300 Fr. Gehalt! Es soll einmal aufhören mit
den kantonalen „Schlagbäumen" gegen die Freizügigkeit der

Lehrer. Volle Freiheit, wie in England und anderswo, in

Schul- und Religionsunterricht; Lehr- und Lernfreiheit!

Da auch ein baierischer Lehrer, der Redaktor des „Ra-
phael" in Donauwörth, Hr. Schuiidinger, anwesend war,

wurde von ihm ein herzlicher Gruß aus Deutschland eut-

boten. Sehr sinnreiche Geschenke aus den von ihm be-

fochten Gnadenorten, wie Marburg, (hl. Elisabeth), Fulda
(hl. Bonifazius) und andern wollte er bringen und aus-

teilen. Rosen von Elisabeth für Miitter, Palmen von den

Märtyrern und Glaubenshelden, als Zeichen des Mutes
und der Opfer. Es waren warme, dankensiverte Worte.

Endlich sprach Hochw. Hr. B a u m g a r t n er, Di-
rektor des freien katholischen Lehrerseininars in Zug, über
die Notwendigkeit von tüchtigen Lehrern. Darum sei vor
allem nötig, brave und talentvolle Zöglinge den Seminarien

zuzuhalten, wie auch das freie katholische Lehrerseminar in

Zug finanziell zu unterstützen, was zweckmäßigst durch das

von den Hochwst. Bischöfen empfohlene „Apostolat der christ-

lichen Erziehung" (tägliches Gebet und monatliches Opfer
von fünf Cts per Mitglied) zu erzielen wäre.

Ueber die zahlreich besuchte Sektionsversammlung für
Chantas sei folgendes mitgeteilt: Der Vorsitzende,

R u f i n S t e i n er, 0. 0., von Sursee, hob in seinem

Eröffnnngsworte manch erfreuliches Resultat hervor, das

in unserem Lande erzielt wurde; aber er wies auch darauf
hin, wie noch mehr zu erreichen wäre, vorab durch bessere

Organisation und dadurch, daß man auch mit den Lei-

stungen der Katholiken mehr in die Oeffentlichkeit trete.

Man treibe die allerdings schöne Zier der Bescheidenheit

etwas zu weit, so daß in der öffentlichen Welt die Meinung
entstehen konnte, wir überlassen die Werke der Charitas den

Andersgläubigen. Als geeignetes Mittel hiezu bezeichnet

p. Rufin die Verbreitung der „Piusannalen", für welche die

Vereine ihre regelmäßigen Berichte abgeben sollen. Es sind

nach meiner Ansicht die „Piusannalen" in der That in
unserm Schweizerlande viel zu wenig bekannt, und leider
wird man noch manchem Katholiken begegnen, der fragt,
was dieselben seien.

Weitere Redner dieser Sektion waren Pfarrer Marti
von Affoltern (Kt. Zürich) und Pfarrer Dr. Matt in

Zürich. Auch sie konnten auf dringende Liebeswerke hin-
weisen, auf Pflichten gegenüber den katholischen Kindern der

protestantischen Diaspora. Der Referent empfiehlt, die in-
ländische Mission zu unterstützen, welchen Wunsch auch wir
wiederum an unsere Leser richten.

D. Cyprian Fröhlich, 0. 0., ist ein Mann, der
die soziale Frage von der praktischen Seite anpackt. „Allen
Respekt vor den Bruderschaften", sagte er, „aber sie werden

ihren Zweck nicht erreichen, solange sie nur Gebetsvereine

sind. Geld auf den Tisch, damit kauft man den armen
Leuten Brot, damit steuert man ihrer Not. Nicht nur die

größere Thätigkeit der Andersgläubigen in der Presse sollen
wir nachahmen, sondern auch die reichlichere Spende und
die praktische Verwendung derselben. Durch das seraphische
Liebeswerk ist es in kurzer Zeit möglich geworden, zirka
600 Kinder zu versorgen.

Noch sprachen die Hochw. Herren Kupferschmid
und Pfarr-Rektor E b e rle, der erstere an der Spitze des

charitativen Werkes der katholischen Trinkerheilanstalt und
letzterer auf einem Posten, der ihm auch jeden Tag zeigt,
wie viel noch zu helfen not thut.

In der Canisiushalle war an diesem zweiten Festtage
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das Bankett, an dem gegen 1000 Personen teilnahmen. An
dieser großartigen Versammlung toastierten Bischof Deruaz
ans den hl. Vater, Nat.-Rat Wuilleret auf den schweiz.

Episkopat, Pfarrer Döbeli von Muri auf das Vaterland,
Zentralpräsident von Reding auf Regierung, Stadt und

Volk von Freiburg, too Glaube, Wissenschaft, Knust und

Industrie uud jeder moderne wahre Fortschritt so prächtig
vereint sich finden und stark protestieren gegen alle sog,

freisinnigen Verleumdungen dieses blühenden Staatswesens,
Herr Staatsrat Cardinaux toastierte auf den Pins-
verein, Herr Stadtrat Brühlhardt auf die Förderer
und Führer der Pilgerzüge. Endlich sprachen noch Herr
eanci. stir. S i g r i st, Zentralpräsident des schweiz, Stn-
dentenvereins und Herr Ur. Kowalskh, Professor an
der Universität. Ersterer toastierte auf die Grundsätzlichkeit
und den in Peter Canisius verkörperten Mannesmnt, letzterer
auf die katholische Frau, die „Seele der katholischen Schweiz,"

(Fortsetzung folgt.)

Memorieren der biblischen Geschichte.

(Aus den latechetischen Blättern.)
(Schluß),

Wir haben schon bemerkt, mit welcher Anstrengung in
unserer Zeit daran gearbeitet wird, den Text der biblische»
Geschichte dem Worte der heiligen Schrift recht nahe zu

bringen, so daß ganze Absätze wörtlich mit den besten Ueber-

setzungen übereinstimmen, „Die Darstellung ist einfach, ge-

drängt und bündig und schließt sich enge an den Wortlaut
der hl. Schrift an", sagt Knecht von der von ihm kommen-

tierten biblischen Geschichte Meh's. Wir werden deswegen

nicht eines Irrtums beschuldigt werden können, wenn wir
das Wort des heiligen Hieronhmns über das Auswendig-
lernen der heiligen Schrift auf die biblische Geschichte an-
wenden.

Darum begegnen wir in den Lehrbüchern der Katechetik

allenthalben der strengen Forderung, die biblische Geschichte

auswendig lernen zu lassen. Ur. Knecht sagt in der Ein-
leitung zu dem „Kommentar" (S. 25): „Wir wissen nur
soviel, als wir im Gedächtnisse haben. Nun haben sich

zwar die Schüler durch das aufmerksame Anhören der Er-
zählung des Katecheten und durch das absatzweise Lesen in

der Schule den Hauptinhalt der behandelten biblischen Ge-
schichte gemerkt; allein dieser — immerhin flüchtige — Ein-
druck würde bald verwischt sein, wenn die Kinder nicht an-
gehalten würden, die ganze Geschichte zu Hause ihrein Ge-
dächtnisse fest einzuprägen. Er beruft sich ans Hirschfelder
und auf Alleker, welch' letzterer vom Auswendiglernen sagt:
„Den Kindern ist es naturgemäßer und leichter, den von
ihnen aufgefaßten Inhalt auch in der Form wiederzugeben,

m welcher er ihnen dargeboten wurde, Sie werden, sofern man
es zuläßt, mit den Worten des Lehrers oder Buches reden,
denn zu einer freien Reproduktion ist weit mehr Geistes-

kraft und Sprachfertigkeit erforderlich, als man bei einem

selbst fortgeschrittenen Elementarschüler billig voraussetzen

darf." (Volksschule. 2. Aufl.. S. 290.) Schöberl stimmt

ganz damit überein, wenn er seine Meinung mit den Worten
Hirschfelders ausspricht: „Das Auswendiglernen an sich und

die Anstrengung des Gedächtnisses kann nicht uingangen
werden, sonst bleibt die Arbeit des Lehrers ohne Frucht."
(Lehrbuch der katholischen Katechetik, S. 456.) Mit ihnen

stimmt U. Leo Ascherfeld, 8. .1., überein, wenn er sagt:

„Das wiederholte Vor- und Nachsprechen ist bei Kindern,
die noch nicht lesen können, zu beachten, bei den übrigen

auf Auswendiglernen des Pensums zu halten." (Grundsätze
und Regeln der Katechetik, S. 115.) Ganz zutreffend ist,

wie Dr. Fridolin Nvser als These aufstellt: „Die biblischen

Geschichten müssen genau auswendig gelernt werden. „Denn
a. der Text ist heilig; deshalb darf nichts Wesentliches hin-
zugesetzt, weggenommen oder verändert werden; I>. das

Kind vermag dem Inhalte keine bessere Form zu geben.
e. Freies Auswendiglernen artet leicht in oberflächliches

Auswendiglernen aus, welches kein bleibendes Wissen er-

zeugt." (Katechetik S. 93.)
Wir dürfen nicht glauben, daß dadurch den Kindern

zu viel zugemutet wird, wenn nur die biblische Geschichte

richtig erklärt wird und für die Einprägung die kleinen

Kunstgriffe zur Verwendung kommen, durch welche eine

richtige Methode das Memorieren erleichtern hilft: „Um
das Memorieren zu erleichtern, wird der Lehrer seine

Schüler ans die einzelnen Absätze der Geschichte, dann ans

die handelnden Personen, und was dieselben reden und thun,
aufmerksam machen " (Schöberl, Katechetik S. 456.)

Wir schließen mit den Worten, welche Noser an die

Spitze der Begründung seiner oben angeführten These stellt:

„Wir wissen nur, was wir im Gedächtnisse haben" (Quin-
tilian). „Was will der Baumeister Verstand in seinem

Baue ausrichten, wenn ihm das Gedächtnis keinen Stein
reicht?" (Sailer.) Und wir fügen noch bei, was Alban

Stolz, der große Menschenkenner, sagt: „Es ist überhaupt

von unermeßlichem Wert, daß der Jugend recht kernhafte

Bibelsprüche mit richtigem Verständnis derselben beigebracht

werden. Da sie die höchste Autorität haben, so können sie

wie Schutzengel den jungen Menschen wecken, warnen, schlitzen

und leiten. Die Kinder lernen solche Bibelstellen viel lieber

auswendig als Stücke aus dem Katechismus, und ihr Ge-

wissen richtet sich darnach." (Erziehungskunst S. 309.)

Lesesrilchtc aus Funk.
(Eingesandt.)

K i r ch e n g e s ch i ch t l i ch e Abhandlungen und

Untersuchungen I. Paderborn, Schöning, 1897. Ap'
probiert vom Hochwst. Herrn Bischof von Rottenburg.

Wer gerne tiefer in's historische, bezw. kirchenhistorische

Fach eindringt, wird aus diesem Buche großen Nutzen

schöpfen. Da wird ihm angewendete Methodik
in gründlichster Weise gelehrt, und zwar aus dem Gebiete der

innern Kirchengeschichte, der kirchlichen Verfassung, des

Kultus, der Disziplin und Litteratur. Und es ist nicht etwa
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Hhperkritik, die hier geübt wird, sondern konservative
Kritik, die auch nirgends mit unserm hl. Glauben oder
mit Rechten unserer hl. Kirche in Widerspruch kommt.

Gehen wir nun näher auf den Inhalt des Buches ei»

Da wird behandelt:
I. Der Primat der römischen Kirche nach

Ignatius und Jrenäns. Es sind das die zwei ersten Zeugen

für diesen Primat. Aber ihre Worte sind etwas dunkel.

Das Zeugnis des hl. Ignatius von Antiochien steht

in der Aufschrift seines Briefes an die Römer. Mit Vor-
bedacht nehme ich mehr Worte dazu, als Herr Funk.

St. Ignatius entbietet Gruß ^«77,/«-^

^ 7,<77,^ ,/77«77/7e77^c,

7/77577«7uac.', >7//!

7^x ,1/-»77^i>". „der geliebten und im Willen
dessen erleuchteten Kirche, der alles will, was entsprechend

förderlich ist dem Liebesbnnde Jesu Christi, unseres Gottes,
welche Kirche auch vorsteht im Lande der Römer, Gottes

würdig, ehrwürdig, preiswürdig, lobwürdig, würdig des

Erfolges, würdig rein, und zwar vorsteht dem Liebes-

bunde." Prächtig hat Hr. Funk diese Uebersetzung „Liebes-
bund" (d. h. Kirche) für verteidigt und gesteht selber,

..eine Sicherheit" sei darüber, daß der Artikel bei ,^775
die genannte Uebersetzung „empfehle", „nicht zu gewinnen,"
Also dürfen wir auch das erstemal "x«?7h mit „Liebes-
bund" übersetzen. Das Spätere erklärt ja immer das Frü-
here, s» g,ich hier, wo das 77",<77,/»^'),/7 über den Sinn des

Wortes nach Funk „entscheidet". Auch weist gerade

der Artikel beim zweiten ^'«775 aus das erste zurück. Und
so wird, nur einheitlicher als bei Funk, erklärt, gleich die

ganze Stelle vollständig klar, gewiß ebenfalls ein Beweis

für die Übersetzung. Der hl. Ignatius nennt die römische

Kirche die von Gott selber zu diesem Zwecke erleuchtete

Vorsteherin des Liebesbundes Jesu Christi. Wie angedeutet,

fîûtzt sich meine ganze Übersetzung und Erklärung ans die

wirklich sehr gelehrten tüchtigen Ausführungen Funks und

auf Osmi-g piitium a postal ie. oll. l^iinli, I, 212.

Der hl. Jrenäus sodann hat im ersten Buche seines

Werkes »^ckvorsus Iimiesos» auch eine etwas dunkle Stelle
über den Primat der römischen Kirche. Sie lautet:
dune, eniin ooolvsiui» pioptor potontioioi» prinoipuli-
^âtoin neeesso est oininnn eonveniie oeelesiui», Iioe. est

ov8 g,,, 8„nt unckigue licleles, i» gn» semper uk Ins

gai z,,,it »inckiguv eonservutu est on est nti a>>o-

«wlis tinciitia.. Hr. Funk übersetzt: „Mit der römischen

Kirche muß oder soll wegen ihrem höhern Vorrang lvon
Petrus und Paulus her, nach Kontext) jede andere Kirche

übereinstimmen sd. h. die Gläubigen von überall her), in

welcher oder sofern in ihr die apostolische Tradition von
den Gläubigen überall her immer bewahrt wurde. Omnis
ìfî offensichtlich die Uebersetzung von 77,â, deutsch nicht nur

"jede", sondern auch „ganze". Also „mit der römischen

Kirche soll wegen ihrem höhern Vorrange die ganze Kirche
übereinstimmen (d. h. die Gläubigen von überall her), in
welcher ganzen Kirche von den Gläubigen überallher die

apostolische Tradition immer bewahrt wurde. So ist klar:
Rom ist das Kriterium, »voran die ganze Kirche erkennt,

ob sie die apostolische Tradition unverfälscht bewahre.
Bei beiden Stellen hat Hr. Funk mit großer Gelehr-

samkeit und sorgfältiger Kritik den Primat der römischen

Kirche herausgestellt. Ich habe auf seine so präzisen Aus-
führungen nur noch tveiter gebaut.

II. D i e B i s ch os s w a h l im christlichen Altertum
und im Anfang des Mittelalters. Schon die Apostel setzten

sich oft mit der Gemeinde ins Vernehmen über die Bischofs-
wähl. Seit dein dritten Jahrhundert hatte das Volk direkt
bei der Wahl teilgenommen mit dem Klerus und den Nach

barbischöfen. Der Klerus schlug hie und da vor, die ganze
Gemeinde stimmte ab und die Komprovinzialbischöfe ge-
nehmigten die Wahl. Die Synoden des vierten Jahr-
Hunderts bestimmen hanptsächlich die Beteiligung der Koni-
provinzialbischöfe an der Besetzung der bischöflichen Stühle.
Wahl und Weihe folgten in der ältesten Zeit meist un-
mittelbar aufeinander. Bedroht wurde das Wahlrecht der

Gemeinde wie die Mitwirkung der Komprovinzialbischöfe
durch das Streben einiger Bischöfe im Orient und Occident,

sich selbst einen Nachfolger zu geben. Dasselbe wurde in-
dessen schon im vierten, im sechsten und siebenten Jahr-
hundert entschieden abgewiesen. Auch die Kaiser übten,

zwar aus die Bischofswahlen in der Reichshanptstadt, sonst
aber nur selten, einen entscheidenden Einfluß aus. In-
stinian I. ordnete an, die Kleriker und Vornehmen der va-
kanten Gemeinde sollen 1—3 Kandidaten vorschlagen und
der Konsekrator den würdigste» ordinieren. Im Bilderstreit
und in den Wirre» des Phvtius griffen die griechischen

Kaiser immer mehr in die Bifchvfswahlen ein. Der Haupt-
sache nach waren aber dieselben im Oriente damals in
die Hände der Komprovinzialbischöfe übergegangen und
blieben es. In der römischen Kirche begann der Ausschluß
der Laien von der Papstwahl im achten Jahrhundert und
ward vollendet durch Nikolaus II. Dagegen erhielten seit
dein sechsten Jahrhundert die Ostgotenkönige, dann die by-
zantinischen und später die deutschen Kaiser bedeutenden

Einfluß. Im Westgotenreich behielt die alte Ordnung ihr
Recht auch unter zeitweise», Eingriffen der Könige und selbst

unter den Arabern. Die Frankenkönige erhielten schon im
sechsten Jahrhundert daS Bestätigungsrecht. Seit dem In-
vestiturstreit und gar seit 1215 ging im ganzen Abendlande
die Bischvfswahl an die Kapitel über. Geordnete Wahlen
waren der Zweck all' dieser Neuerungen.

III. Die Berufung der ökumenischen Sy-
n v d e n des Altertums. Dieselben wurden nach

Möhlers in Funks sehr eindringlichen Studien vom je-
weiligen Kaiser berufen, als dein Schutzherrn der Kirche
und dem einzigen, der eine solche Versammlung äußerlich
ausführbar machen konnte, nicht aber als ob der Kaiser da-
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mit sein volles natürliches Recht ausgeübt hätte. Die
Päpste schwiegen vielmehr nur dazu als zu einer Notwendig-
keit. Hadrian I. allein trat bei der Berufung der achten

Synode etwas mehr hervor. Von dem ersten Lateran- oder

neunten allgemeinen Konzil an wurden dieselben wirklich

naturgemäß von den Päpsten berufen. (Forts, folgt.)

Kirchen-Chronik.

Canifiuswallfahrt nach Freiburg. Das Tit. Auskunfts-
bureau macht bekannt, daß anläßlich der Pilgerfahrt aus

der deutschen Schweiz folgende Gegenstände gefunden wurden:

zwei Gebetbücher, zwei Rosenkränze, ein Skapulier, eine

Brosche, ein Schlüssel und ein Kamm. Die rechtmäßigen

Eigentümer können diese Gegenstände bei Hrn. O. Moser,
Sekundarlehrer in Freiburg, reklamieren.

Solothurn. See wen. Zur Pfarrwahl in Seewen

resp, zur Kassation derselben durch den Regierungsrat wird

von offizieller Seite dem „Solothurner Tagblatt" mitgeteilt,

daß die Gründe der Nichtbestätigung der Wahl des hochw.

Hrn Richard Grießer in dem Beschlusse enthalten,

leider aber in den Mitteilungen an die Blätter nicht abge-

druckt worden seien, sie hätten dem Dispositiv beigefügt

werden sollen. Der Grund der Nichtbestätigung der fraglichen

Pfarrverweserwahl von Seewen liege darin, daß diese Wahl
ohne Ausschreibung erfolgt sei. Laut Gesetz und Verordnung
müsse jeder Pfarr- und Pfarrverweserwahl eine öffentliche

Ausschreibung vorangehen.

Luzern. Das hochw. Provinzialkapitel der ehrw. VB.
Kapuziner wählte im Kloster auf dem Wesemlin Freitag den

27. August zum Provinzial Philibert Schwyter von

Galgenen, Kt. Schwyz. Zu Definitoren wurden ernannt:

Justinan Seiz von Rheineck, Kt. St. Gallen;
l>. Fortunat Kühne von Benken, Kt. St. Gallen»

l'. Theodosius Meyer von Luthern, Kt. Luzern und

Adolf Constantin von Arbax, Kt. Wallis.
Die hochw. Definition hat sodann die Vorstände der

Klöster und Hospizien besetzt resp, bestätigt, wie folgt:
Luzern: Guardian: Theodosius; Vikar: Casimir. Alt-
d o rf: Matthäus; Ambrosins. Staus: Petrus Canisius;
Willibald. Schwyz: Vineens; Ferdinand. Zug: Ubald;
Claudius. S u r s e e : Cäsar; Angélus. Sar n en: Rupert;
Robert. Schüpfheim: Georg ; Petrus. A r t h : Ma-
ternus; Luzius. U r s e rn: Alban. Rigi: Anieet. R e alp:
Burkard. A p p e n z e l l: Simon; Roger. Rapperswil:
Fortunatus; Germanus. Mels: Dagobert; Mathias.

Wyl: Kilian; Eduard. Näsels: Adelicus; Callistus.

Zizers: Aquilin. Untervatz: Titus. M a st r i l s:
Eberhard. S ol othur n: Edmundus; Justinian. Frei-
bürg: Hippolyt; Apollinar. Ölten: Hieronymus; Va-

^

lentin. Bulle: Adolph; Hilar. D o r n ach: Mich. An-

gelus; Chrysostomus. Sitten: Sebastian; Romuald.

St. Moriz: Marcell; Emil- Landeron: Cyprian, i

Romont: Laurentius.

: — Hochw. Herr Pfarrer Sebastian Waltert
- von Schüpfheim hat seine Gemeinde verlassen und ist

i als Chorherr nach Münster übergesiedelt. Seit 1877 hat

er als Seelsorger in der Gemeinde gewirkt, von der er nun
scheidet.

Thurgliu. In Sitterdvrf starb am letzten Freitag
Pfarrer Johann Köstli, geb. im Jahre 1824. Er
pastorierte in Steinebrunn, Schönholzersweilen, Rickenbach,

und nun etwa 15 Jahre in Sitterdorf, wo er ein ausge-
dehntes, aber dankbares Arbeitsgebiet hatte, in dem er all-
gemeine Liebe und hohe Verehrung genoß. 1ì. I.

Basel. Der Z i o n i st e u k o n g r e ß in Basel hat am

80. August folgendes Programm erledigt: Der Zionismus
erstrebt für das jüdische Volk Schaffung einer rechtlich ge-

sicherten Heimstätte in Palästina. Zur Erreichung dieses

Zieles nimmt der Kongreß folgende Mittel in Aussicht:
1. Zweckdienliche Beförderung der Besiedlung Palästinas
mit jüdischen Ackerbau- und Gewerbetreibenden. 2. Glie-

derung und Zusammenfassung der gesamten Judenschaft auf

Grundlage der Landesgesetze. 3. Stärkung des jüdischen

Nationalgefühles und des Volksbewußtseins. 4. Vorbereitende

Schritte zur Erlangung der Zustimmung der Regierungen,

welche nötig ist zur Erreichung des zionistischen Zieles.
Wenn die Zivilisten glauben, das Judenvolk wieder zu einer

selbständigen Nation sammeln zu können, so täuschen sie sich;

durch Verwerfen des Gottmenschen Jesus Christus zogen sich

die Juden eben selber das göttliche Verwerfungsurteil zu

und wie noch jeder frühere, so wird auch dieser Versuch

scheitern, eine jüdische Nation wiederherzustellen.

Schwyz. (Einges.) Der Pfarrer in Gersau bezog

laut Pfruudbrief 1160 Fr. jährlich. Vor zwei Jahren
fanden aber die Gersauer heraus, daß ihr Seelenhirt den

weltlichen Regeuten zu wenig gefügig sei und reduzierten den

Gehalt auf 860 Fr. Nun wird die Stelle eines Lehrers

an der Knaben-Oberschule ausgeschrieben mit einem jähr-
lichen Einkommen von 1500 bis 1800 Fr. Da kaun mau

fragen: Wer ist mehr wert?
Zürich. (Eingesandt.) Die Hochw. Herren Geistlichen

werden vor einem Herrn Dr. Schreiber gewarnt, welcher sich

als Konvertit aus dem Judentum vorstellt. Er zeigt abge-

griffene Karten von Geistlichen, insbesondere von p. Ludewig.
Es wäre sehr gut, wenn der Mann entlarvt würde.

Italien. Rom. (Einges.) Auf den Index kam am

3. Juli 1897 das Werk: Der Zukunftsstaat, ein Trost-
büchlein von Kanonikus Dr. A. Rohling, v.-ö. Professor
der Exegese an der deutschen k. k. Karl-Ferdinands-Uni-
versität in Prag. St. Pölten 1894. — Der nämliche Ver-
fasser schrieb auch eine durchaus nicht zu empfehlende Bro-
schüre über das Geheimnis von La Salette.

— (Einges.) Mitte August wurde in Venedig der

19. euch a ristische Kongreß (der fünfte in Italien) ab-

gehalten. Vom 30. August bis zum 3. September) fand

hinwieder in Mailand der 15. italienische Kongreß statt.
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Diese Katholiken-Kongresse sind etwas Aehnliches für Italien
wie die deutschen Katholikentage für Deutschland.

Die Idee ging von Venedig ans, wo 1874 der erste

Kongreß abgehalten wurde. Seither fanden solche statt zu
Florenz (1875), Bologna (1876), Bergamo (1877), Modena
(1879). Neapel (1883), Lucea (1887),'Lodi (1890), Vicenza
(1891), Genua (1892), Rom (1894), Pavia (auch 1894),
Turin (1895), Fiesole (1896). Die öffentlichen General-

Versammlungen finden statt in der Kirche S. Angelo. Bischof
Bonomelli, der frühere geistige Führer der Rosminianer,
hat neulich in einem Pastoralschreiben verboten, in Kirchen

Versammlungen abzuhalten, bei denen Laien sprechen.

Bei diesen Kongressen nun sprechen Laien allerdings auch

niit, ja sie führen die Hauptrolle. Aber sie vertreten so

sehr die katholische Sache, sie stehen so sehr im Dienste

Christi, daß man ihnen die Kirche wohl nicht verschließen
kann. Deshalb hat Kardinal Ferrari kein Bedenken ge-

tragen, die genannte Kirche für die Versammlungen einzu-

räumen, ja er wird noch den Ehrenvorsitz führen.
Weil aber liberale Blätter auf das Pastoralschreiben

Bonomellis hin gleich das Lied anstimmten: «II iaioato
l'»'w tli 8goregti», ans der Sakristei mit den Laien!" so

verteidigte der „Osservatore cattolico" die Handlungsweise
der andern Bischöfe; ja Bischof Band! von Tortona erließ
ein Schreiben an seine Priester, worin er sie auffordert, die

Laien bei solchen Versammlungen in den Kirchen reden zu
lassen. Also il laioà à «aor«3tiu!

Frankreich. Im dritten Wahlkreise von Brest ist am
letzten Sonntag Abbö Gayraud mit 8017 Stimmen
gegenüber dem Graf de Blois, der es ans 6665 Stimmen
brachte, gewählt worden. Bekanntlich hatte die Deputierten-
kammer seine erste Wahl im Juni nngiltig erklärt. Da-
mals errang er eine Mehrheit von etwa 1200 Stimmen
über seinen Gegner, heute von 2400.

Litterarisches.
Beschreibung des Klosters und der Wallfahrt Maria

^«»siedeln. Neue Ausgabe, bearbeitet von 1' Claudius
Htrt. Einsiedeln, 1897. Benziger öö Co.

Jedem Einsiedlerpilger möchten wir dieses billige, Hand-
l'che und vortrefflich orientierende Büchlein in die Hand
geben, das in Wort und Bild über den weltberühmten
Anadenort Aufschluß gibt. Fünf Kapitel handeln von der

Geschichte des Klosters und der Wallfahrt; dann werden
mir belehrt über das Klostergebäude und die Kirche. Ein
Kapitel erzählt dem Leser einige Wunder aus älterer und
Ueuerer Zeit, die in Einsiedeln, auf die Fürbitte Mariens
von Gott erfleht wurden. Einsiedeln und seine Umgebung

finden ebenfalls besondere Besprechung. Im Anhang sind
unter anderm die Privilegien und Ablässe der WallfahrtS-
kirche aufgezählt. Möge das liebe Büchlein recht viele Leser
finden und in zahlreichen Verehrern der Himmelskönigin
den Entschluß zu einer Wallfahrt nach Einsiedeln wecken!

Regensburger Maricnkalender für 1898. 33. Jahr-
gang. Regensburg, Druck und Verlag von Frie r
Pustet. Preis 50 Pfg.

An der Spitze des bekannten katholischen Kalenders
steht dieses Jahr ein sehr schönes Farbendruckbild, die Auf-
opferung Jesu im Tempel, nach Fr. M. Schmalzl. Ueber
das Hauptbild, — pl-woipua 88. Uoillis bonelieia, eine
treffliche Illustration des Kirchengebetes zum hlst. Herzen
Jesu —, bringt l>. Franz Hattler 8. .1., eine zur Liebe
Jesu Christi begeisternde Erklärung. Die Jahresrundschau
enthält eine Reihe Bilder berühmter Männer oder Periön-
lichkeiten. Eine große Zierde des Kalenders ist die schöne
Madonna von A. Lhota. Ernste und heitere Erzählungen
füllen die 207 Seiten des altbewährten katholischen Volks-
freundes aus und werden gewiß manch gutes Samenkorn
ausstreuen. Unter den Illustrationen der Militärhumoreske
am Schlüsse würden wir aber einige lieber nicht in einem
katholischen Kalender sehen, was uns zwar nicht abhält, den
Marienkalender zu enipfehlen.

Kirchenamtlicher Anzeiger.

Bei der bischöft. Kanzlei find ferner eingegangen:
1. Für das Priester-Seminar:

Von Znchwil Fr. 14, Arbon 40, Oberwil (Aargau) 28,
Wittnau 8, Trimbach 50, Beromünster 206, Schönholzers-
weilen 10, Grindel 5, Horw (III.) R. T. 200, Dietwil
(Ungenannt) 100, Binningen 22, Döttingen 75, Ober-
gösgen 6. 75.

2. Für Peterspfennig:
Von Lesbois 80, Winznau 15.
Gilt als Quittung.
Solothurn, den 2. September 1897.

Die bischöfliche Kanzlei.

Berein der Priester der Anbetung.
Auch dieses Jahr wird im Anschluß an die

Priesterexerzitien, Freitag den 10. September
Bormittags im Kollegium St. Michael in Zug
eine eucharist ische Versammlung der U, X.
unserer Diözese stattfinden.

Morgens 8 Uhr An b e t u n g s st u n d e. E u ch a-
ristisch 'e Vo rträge. Kurzer Bericht über den Be-
stand des Vereins in der Diöz se Basel. Schluß mit
S e g e n s a n d a ch t.

Alle Verein s Mitglieder, sowie alle an-
der» Priester sind freundlich zu d e r V e r-
s a m mlu n g eingeladen.

Der Diözesan-Direkt«,

Llumsràdi-ik - LâttiK ^ ^sdi-iqus cis tlsurs
Obige Firma, eine der ältesten in dieser Branche, empfiehlt sich l-" maison mentionnée ei-äessus, nne lle plus nucieni.es en Suisse

A hochw. Geistlichkeit sowie den Wohlthätern und Freunden deS reeainman. e nur kev. ecclvs.asttquss ainsi qu'aux amateurs ll-
»'rchenschmuckes zur Anfertigung von B-nquetS, «kränzen, <«nir- à.ratwns ü oxl.ses pour la tadr.ca.mu et livraisou äe
!??den ,x. »ir«li»en ìwe-en. - Bestandteile werden eben- Ull I.vre auss, tes parties pour la tabr.eatiou. Lrè-

geliefert. Geschmackvolle und solide Ausführung wird zugesichert. à.u solläe et b.eu so.xà (2")
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Kath. Kiiabkiipkilßliillit b. St. Michael, Zag.
Unter der h. Protektion Sr. Gnaden des Hochwürdigsten Bischofs von Basel-Lugano.

Gymnasium, Lehrerseminar, Realschule, deutscher Vorkurs (obere Primär- und
Repetitionsschnlstufe), französisch-italienischer Kurs, landwirtschaftlicher Unterricht. Beginn des
neuen Schuljahres den 4. Oktober. Prospekte gratis und franko.

(H Löoo Lz.) (97-)
'

Die Direktion.

Bei der Uerlagsunstnll Senziger H Co. A. C>.
in Ginsledcllt und durch alle Buchhandlungen und
Kalenderverkänfer ist zu haben:

MsMer Ràlàr
kür — 5iü. kjalirgung.
Mit neuem Fnrbentiteibild, AI. Elisabeth",

vielen reich illustrierten Erzählungen, Aufsähen,
Jahresbericht, Rundschau, Allerlei und Duma-
ristischcs, Preisrebus :c. rc.' 100 Seileu In 4°.

Sehr reicher, volkstümlicher Inhalt »ud prächtige Aus-.
staltuug mit ca. Ilb» Illustrationen, nebst kleinem Wand- >

oder Taschenkalender in zweifarbigem Druck.

Mit vollständigen M.irlitvcrxeichnissen.
Ireis: Ausgabe I. mit Chromobild 50 Cts.

„ II. ohne „ 38 Cts.

Erscheint anch in französischer, italienischer und
spanischer Sprache zu je 30 Cts. — Ferner:

KenMtrs Taschtil-Kaleildtr für W8
mit zweifarbig gedrucktem Kalendariuui und 18 Seiten

Raum für Notizen. Preis Là Cts.

Wiederverkäufen finden lohnendere Uerdiensî.

tjcrdtr'sche Derlugsiiandlnug zu Freiburg im Greisgau.
Soeben beginnt eine neue Subscription auf das jetzt vollständig vorliegende

Herausgegeben im Auftrage
der Görres-Gesellschaft zur
Pflege der Wissenschaft im
katholische» Deutschland durch
vr. Adolf Bruder» nach

dessen Tode fortgesetzt von Julius Bacher», NechtSanwalt in Köln. 4li Hefte
à As. l.Sl) oder fünf Bände bezw. zehn Hnlbbände (XXVIII S. n. 7312 Sp.) As. 69z
fünf Bände geb. in Original-Halbfranzband As. 81.

Der I. Band gelangt in zehn Lieferungen à As. 1.50 zur Ausgabe. Alle
14 Tatze erscheint eine Lieferung. Die Fortsetzung wird sich, wo nicht anders gewünscht

wird, in .Halbbäudcn auschlietzen. — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

.»MC HIeue Sulosliriptioir "M> auf die »tähcreS da.iwkr^ enthält der Pro-
spekt lowie der
»»»>« ?»rtcht tlder
die,Bibliothek der

Ausgabe in V0 Vänden. ^ «Ûîh-îí,"hd?«uá>-

lîiblihldà à ^iredellvà
Ausgabe in »0 VSuden.

honbl»», ober direkt von der verl»°«h«ndli>nz greti» »»d f»,»ko «rhtltttich g»».

» Zos. RöselJche Buchhandlung in »emplen. »

20,0VV Kilo Kaffee.
Wegen Umbau Liquidationspreise

sH4025Qj wie noch nie dagewesen: s103s
à Kilo Kaffee, kräftig, reinschm ck. Fr. 6.80
5 „ „ extrasein und kräftig „ 8.40
5 „ gelb, großbohnig „ 9.10
à „ echt Perlkasse, hochsein „ 10.40

Garantie Zurücknahme.

I. Wirriger, Boswyl (Aargau)
A. Williger, z Billig Laden, Rapperswlzl.

b I»
koinäultenil, Zcstl arabisok roiu«
IVut»r»»rv. "WlZ Köln ssbrikal, lislert
Hr. 1 à 2. 20, Xr. 2 à I. 00, Xr. 3
ä, l. 70 per Rknnck, von 1 Kilo a» kranoo

(>l»K.) LtistgKüIii'istkl», I.u/ei».

f v. Uichenthol IX, ö. (104)

Canisiushaus
Freiburg.

Pensionat mit bischöflicher Empfehlung für
Studenten des Collegs St. Michael. Preis
per Monat 50 Fr. alles Inbegriffen; sich zu
wenden an s105

Direktor I. Meiser, Chorherr.

Ac llàllitll AfsillMlMll
im Kanton A a r g au werden hiemit zur
Besetzung ausgeschrieben. Besoldung Fr. 1500
bis 1700. Anmeldungen sind nebst Beilage
der Zeugnisse über Gymnasial- und theologische
Studien, über sittliches Verhalten und bis-
herige Wirksamkeit an das Präsidium des
römisch-katholischen Synodalrates, Herrn Ober
richter Keller in Bremgarten, zu richte».
Nähere Auskunft erteilt der Unterzeichnete.

Lnnkhosen, den 24. August 1897.
Der Sekretär des Synodalrates:

s96-j O. Visier, Psr.

aller Länder und Sorte», selbst

die gewöhnlichsten, für Heran
bildnng armer Knaben

zum Priesterstande.

werden<^r/^^>. Schöne religiöse
gegeben. Andenken.

Anfragen ^Sendungen nchte^^^^^»^
man an den
des Missionshauses Bethleheny^V^/v ^
TellSkapelle Jinniensee (Schiveiz).^»>?>

âRMGMKWMK
— Ultsr« «»<> u«»«

à à 70, 80, 110, 200, 260, 300, 32à, 400,
500, 575, 600 etc. eto. Keben veir, »»»»«««r
AeAkn Laar, anoü in Illivtv »n«l

à krs. 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10 per
Uonat ab. (48")

— Iî««Il8t« »««liviiung. —

Reparaturen prompt uml ^ervieseubatt.
8t. Julien. tttilli'. ttu^ X: (!ie.

Abonnementseinladung
auf

Deutscher Kaitsschah
ill Wort und Witd.

Katholische illnstr. belletristische Zeilschrist.
Mit den Gratisbeilagen: Für die Frauenwelt
und AuS der Zeit sur die Zeit. Von Oktober
1896 bis Oktober 1897. XXIII. Jahrgang

Seit Oktober 1895 erscheint dieselbe in
neuer, eleganter Ausstattung, die allgemeine»
Beifall gefunden hat und bringt eine Bev
mehrung des Inhalts um 72 Seiten durch die

neue illustlierte Beilage: Aus der Zeit für die

Zeit, sodass die allbeliebte Zeitschrist, welche

sich von Jahrgang zu Jahrgang vervollkommnet
hat, nunmehr jährlich fast 1000 Seiten des

spannendsten und gediegendsten, reich illustrierten
Lelestosfes bietet. — Preis pro Quartal
1 Mk. 80 Pf. Hestausgabe t8 Heste à 40 Ps

Jedes Postamt und jede Buchhandlung »imwt
Bestellungen entgegen.

Regen sbnrg. Friedrich Pustet.

Druck und Expedition der Buch- und Kunstdruckerei .Union" in Solothurn.

tKiezu eine ZSeitage.)


	

